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42 
7 10 907 zeſſer konnte Gott feinen Eliakim, den Sohn Hilkia, 


e es nicht empfehlen, als wenn er von ihm ſagt: Ich 
Lcd. will ihm des Sebna Rock anziehen, und mit ſeinem 

AU Gürtel gürten, und feine Gewalt in feine Hand geben, 
daß er Vater ſey, derer, die zu Jeruſalem wohnen und des Hauſes 
Juda, Jeſ. 22, 21. Wenn Pharao vor dem Joſeph ausrufen ließ: 
Dis iſt des Landes Vater: 1 B. Moſ. 41, 43. ſo war es ein koͤniglich 
Wort; aber wenn Gott es verlautet, ſo iſt es ein goͤttlich Wort. 
Mich duͤnket hier einen goͤttlichen Beruf und eine goͤttliche Beſtallung 
einer gottgefaͤlligen Obrigkeit gefunden zu haben. Iſt dieſelbe beſon⸗ 
ders ein Nachbild Gottes, der in ihr ſich ſpiegelt; iſt Gott der rechte 
Vater über alles, was Kinder heiſſet, im Himmel und auf Erden; 
gefällt er ſich in dieſem Titel; laͤſt er fich fo gerne damit begruͤſſen; 
ſo kann man leicht gedenken, daß die Obern ihm auch am beſten gefallen, 


wenn fie als Väter ſich zeigen, und dafür von ihren Unterworfenen erkannt 
N A 2 werden. 


werden. Es ſind deren eben nicht viel. Was Paulus von den Lehrern 
mit Recht behauptet: Ob ihr gleich zehntauſend Zuchtmeiſter hättet in 
Chriſto, ſo habt ihr doch nicht viel Vaͤter: 1 Cor. 4, 15. daſſelbe gilt 
auch von der Obrigkeit. Die wenigſten ſind vaͤterlich: und wenn ſie 
es ſind, ſo mag man fie wohl anſehen als groſſe Geſchenke vom Him⸗ 
mel. Denen giebet Gott das gebührende Ehrenkleid, den Gürtel, die 
Gewalt; nicht daß ſie damit, wie Sebna, ſtolziren, in koͤſtlichen Wa⸗ 
gen ſich einwiegen, und eitelen Ruhm in prächtigen Grabmahlen, ſo 
gar bey der Nachkommenſchaft ſuchen, alſo ſich nur zum Ziel ihres An- 
ſehens machen ſollen, welches aller falſchen Staatsleute Eigenſchaft iſt: 
ſondern darum werden fie tiber andere erhoben, daß fie mit deſto groͤſſe⸗ 
rem Nachdruck als Vaͤter ſich behaupten koͤnnen. 


Wenn ich ſage, daß wir heute in der Perſon des Hochedelgebor⸗ 
nen, Geſtrengen, Veſten und Hochweiſen Herrn Johann 
Wilmſons Hoͤchſtanſehnlichen aͤlteſten Herrn Buͤrgermeiſters, 


einem Vater unſerer Stadt, die letzte Ehre ſeiner Leichenfeyer geben: 
ſo werden mir alle, die Ihn gekannt, volkommen Recht geben. Sie 
werden in Ihm die vaͤterlich behauptete Ehre und Liebe ohnſchwer ſich 
erinnerlich machen. Eben dahero verſpreche mir von allen hier ver⸗ 
ſammleten Geehrten Anweſenden eine muntere Aufmerkſamkeit, 
weil ich nichts vorbringen will, als was ſie ſelber wiſſen und mit ihrem 
Beyfall bekraͤftigen koͤnnen. 


Es muͤſſen diejenige erſt gute Kinder geweſen ſeyn, welche gute de 
ter ſeyn wollen. Sie muͤſſen erſt ihre Vaͤter geehret haben, wenn fie 
ſelbſt die Vaterehre ſich verſprechen wollen. Es iſt ein Zufall des 
Gluͤcks, wozu niemand beytragen kann, von vornehmen Eltern und 
Ahnen abzuſtammen. Indeſſen iſt es eine groſſe Aufmunterung fuͤr 
die Nachkommen, die Tugend, welche die Vorfahren erhoben, nach⸗ 
zuahmen. Eben dadurch werden dieſe auch nach dem Tode und im 
Grabe geehret, wenn ihre ſpaͤte Enkeln in ihre gute Fußſtapfen tre⸗ 
ten, und lebendige Abdruͤcke ihrer ruͤhmlichen Voreltern werden. Sont 
iſt es beſſer der erſte in feinem Geſchlecht durch Tugend, als der letzte 
durch feine Laſter ſeyn. Marius, der ſiebenmal Bürgermeifter in Rom 
geweſen, ward, weil er von geringer Abkunft war, als ein neugebacke⸗ 
ner verachtet. Aber er antwortete denen vornehmen Patritien und 
Herrenſoͤhnen kluͤglich: Eurer Vaͤter Verdienſte find ein Glanz, wo⸗ 
bey man eure Laſter deſto beſſer kennen kann. Unſers Hochſeligen 
Herrn Buͤrgermeiſters Ahnen ſind aus der gluͤckſeligen Inſul des 
belobten Engellands urſpruͤnglich, wo ſie von jeher in gutem Anſehen 

geſtanden. 


geftanden, Nachdem fie ihren Aufenthalt und Sitz nach Elbing ver⸗ 
leget, haben fie ſich mit dem edlen Blut der Tettelbachen, der Jung⸗ 
ſchultzen von Roͤbern und der Beckherren verbunden. Sie haben 
ſich ihres Wohlgearteten Abkoͤmmlings nicht zu ſchaͤmen gehabt, fo 
wenig Er ſte durch ungleiche Auführung beſchaͤmet. Er hat demnach 
einen wahren Glanz von ihnen geerbet, in welchem Er ſelbſt als ein 
Vater dieſer Stadt geehret worden iſt. f 


Eine nicht geringe Zierde gaben dem Hochſeligen auch ſeine eigene 
Kinder, die Er wohl erzogen, da ſie Ihm Gott von ſeiner Edlen 
Meyenreiſin geſchenket. So gar hat Er Freude und Ehre gehabt 
von ſeinen lieben Stiefkindern, die unter ſeiner guten Hand wohl ge⸗ 
rathen, und Ihm nicht genugſamen Dank ſagen koͤnnen, fuͤr ſeine 
recht vaͤterliche und liebreiche vernünftige Anfuͤhrung und Sorgfalt für 
ihr Wohlſeyn. Doch dieſe Zierden ſind alle nur von auſſen und 
fremde, wuͤrden auch wenig Eindruck haben, wenn nicht die eigene 
Ihm ſelbſt Ehre gemacht haͤtten. 

Vaͤter muͤſſen die Ihrige uͤbertreffen, wenn ſie wollen von ihnen 
hochgeachtet ſeyn. Sie müffen in ihrer Einſicht viel ſcharfſichtiger ſeyn, 

und ihre Klugheit muß fruchtbar ſeyn an gutem Nath: denn fie 
ſollen ja die Augen des gemeinen Weſens ſeyn, wodurch der ganze 
Koͤrper gefuͤhret wird. Verſtand kommt ſelten vor den Jahren. Die 
Zeit bringet durch ihren mannigfaltigen Wechſel der vielen Begeben⸗ 
heiten, die darinnen vorfallen, eine lange Erfahrung, die beſte Lehr⸗ 
meiſterin der Klugheit. Wenn die Haare unter derſelben grau ge⸗ 
worden find, fo werden fie ſodann erſt eine Krone des Alters, die ſich 
eine Betrachtung und Verehrung von jedermann zuwendet. 


Ein kluger Nath hilft nichts, wenn derſelbe nicht zu rechter Zeit 
auggeführet wird. Wer fein angefangenes Werk ſtecken laͤſſet, machet 
ſich veraͤchtlih. Wer einen Thurm anhebet zu bauen, und ſolchen 
nicht ausfuͤhret, machet ſich den Voruͤbergehenden zu ſpott. Denn 
erhebet ſich im Gegentheil die Ehre der Alten, wenn fie ihre Abſichten 
reiftich und lange überlegen, und zuletzt munter zu Stande bringen. 
Aus ihren weiſen Werken und Meiſterſtuͤcken wird der Meiſter ſelbſt 
gelobet. 5 

Doch, wenn jemand feine Klugheit auch aufs hoͤchſte getrieben; 
wenn er durch den Ruhm der unwiſſenden Schmeichler ſich auch einen 
Thron neben dem weiſeſten Salomo gebauet; wenn es ihm glückete, 
wie dem Ahitophel, zu ſeiner Zeit, der, wenn er einen Rath gab, 
fo war es, als ob man Gott um etwas gefraget hatte: Sam, 16, 0 
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ſo wuͤrde dennoch feine Ehre nicht aufrecht bleiben koͤnnen, ſondern zu 
Schanden werden muͤſſen, wenn er ein laſterhaftes Herz durch eine 
ſchaͤndliche Zunge und durch boͤſe Werke verrathen wuͤrde. Die wahre 
Tugend machet ſich, ja erzwinget ſich bey jedermann, auch ſelbſt bey 
denen, die ihr nicht hold ſind, eine Ehrfurcht. Denn ſie werden 
dadurch beſchaͤmet, und ſehen ſich durch ihren Glanz herunter geſetzet. 
Im Gegentheil haͤlt ſelbſt ein Laſterhafter den andern veraͤchtlich, weil 
er ſeines gleichen iſt. Gewiß, es wird kein Schandbube den andern 
im Ernſt loben. Ein Vater muß alſo in ausuͤbung der Tugend ſtrenge 
ſeyn. Er muß ſich nicht einmal die geringſte Schwachheit zu gute 
halten; alles unanſtaͤndige muß er an ſich genau wahrnehmen und 
mit aller Sorgfalt ablegen: ſo wird er bey ſeiner Ehre ſich recht 
behaupten. f 


Fuͤr allen andern zieret eine vaͤterliche Obrigkeit eine unpartheyiſche 
Gerechtigkeit, daß ſie nicht nach Gunſt, noch aus Rache, vielweniger 
aus Furcht das Recht beuge und zu einer falſchen Waagſchale mache. 
Denn das ſind Leidenſchaften, welche einem Ehrwuͤrdigen Vater nicht 
anſtaͤndig ſind. Vielmehr muß er Reichen und Armen, Freunden 
und Feinden, Fremden und Bekannten, die Vortheile des Rechts 
gleichdurch genuͤſſen laſſen. Es gehoͤret dazu eine groſſe Feſtmuͤthigkeit, 
eine wahre Großmuth, die von allen falſchen Neigungen gereiniget iſt. 
Er unterſcheidet ſich dadurch von niedertraͤchtigen und kriechenden See⸗ 
len, die ſich den Anfaͤllen und Verſuchungen der Boͤſen Preiß geben, 
mitlerweile er ſich bey ihnen in Ehrfurcht ſetzet, wenn er ſein anver⸗ 
trautes vaͤterliches Anſehen mit Nachdruck gebrauchet. 


Ich bekenne es, daß ein gerechter Vater der Stadt dabey nicht 
ohne Haß und Verfolgung bleiben kann. Niemand will gerne un⸗ 
terliegen, und die, welche nach der Gerechtigkeit den kuͤrzern ziehen 
muͤſſen, werden ſich an der Gerechten Unſchuld zu raͤchnen ſuchen. 
Wenn die aufgebrachte Boßheit mächtig iſt, thut fie auch Schaden. 
Aber hier kann der unpartheyiſche Vater auch im Leiden groß werden, 
wenn er mit Gedult die Anfaͤlle ertraͤget, und durch ſein Leiden 
gleichwohl von dem Tugendweg ſich nicht abdringen laͤſſet. Da⸗ 
durch beweiſet er, daß zwar er, aber nicht ſeine Gerechtigkeit kann 
unterdrucket werden. Solches hat zu allen Zeiten den Ruhm der 
gröften Leute auf den hoͤchſten Gipfel erhoben, wenn fie um der guten 
Sache willen kein Bedenken gehabt zu leiden, ja, erfordernden Fal⸗ 
les, den Tod zu erdulden. 


Die 


Die falſch, beruͤhmte Kunſt der Verſtellung hat man bey den Obern 
folder Nothwendigkeit geachtet, daß es ſogar zum Sprichwort gewor⸗ 
den: Qui neſcit ſimulare & diſſimulare, neſcit regnare; Wer ſich nicht 
verſtellen und hinter dem Berge halten kann, der kann auch nicht 
regieren. Wie noch die alte Aufrichtigkeit in den teutſchen Herzen 
wohnete, lieſſen fie diefe Kunſt denen feindlichen Franzmaͤnnern uͤber, 
unter welchen fie geboren und gezogen war. Aber heute will ſie all⸗ 
maͤhlich die ganze Welt bezaubern. Es iſt wahr, es luͤget ſich der 
falſche Statiſt durch manche Hinderniſſe durch, der die Ligen zu feiner 
Zuflucht, und die Heucheley zu feinem Schirm gemacht. Aber eine 

wahre Ehre kann er ſich dadurch nicht erwerben. Er iſt ein Abſcheu 

vor jedem redlichen Herzen. Unter ſeiner Staatslarve wird der 
Betruͤger entdecket und beſchaͤmet. Treue und Wahrheit aber, in Er⸗ 
füllung ‚feiner Zuſage, wie fie. an ſich ſchon ihren Werth hat und er- 
halt: alſo wird ſie deſto ſchaͤtzbarer, je ſeltener fie in der letzten Zeit 
der Welt wird, und machet ihrem Befiker ein gerechtes und vorzuͤg⸗ 
liches Auſehen. 


Es iſt wohl eine betruͤbte Nothwendigkeit, wenn man zu den Zwang⸗ 
mitteln der Strafen greifen muß: aber der Vater würde feiner Ehre, 
die ihm fo noͤthig iſt, viel vergeben, wenn er nicht den Ernſt gegen die 
Laſter zeigete, die in ſeiner Haushaltung Unruhe und Verwirrung 
anrichten, wenn er nicht die beleidigte Unſchuld an ihren Feinden 
raͤchete und die Ehre der verachteten Obrigkeit in Sicherheit ſetzte. Es 
bedienet ſich alſo der Vater der von Gott verliehenen Mittel mit Weis⸗ 
heit und Nachdruck, und erhält ſich dadurch bey feinem väterlichen 
Anſehen ungekraͤnkt. f 


Doch alles dieſes huͤlfe nichts, wenn Gott, der allein Ehre hat, 
fie der Obrigkeit nicht gäbe, die ſolche durch wahre Gottesfurcht bey 
ihm ſuchen muß. Denn wie ſie ihn dadurch ſelbſt ehret: ſo kann ſie 
ſich auch die gewiſſe Rechnung machen, daß er ſte wieder ehren werde. 
Solches hat Gott dem Samuel verſprochen und treulich gehalten: 
Wer mich ehret, den will ich wieder ehren. 1 Sam. 2, 30. 


Wir dürfen nur die Augen zuruͤcke werfen auf unſern in Gott 
ruhenden Herrn Bürgermeiſter. Jedermann wird mit mir eins 
ſeyn, daß Er mit groſſem Anſehen feine Winde geführet. Woher kam 
Ihm dieſe vorzuͤgliche Ehre? Er bewies ſich als ein Vater unter uns 
durch feine Weisheit und klugen Rath; durch muntere Ausführung 
wohluͤberlegeter Anſchlaͤge; durch feine wohlanſtaͤndige Sitten; durch 
feine unpartheyiſche Gerechtigkeit: durch feine Gedult in allen Wie: 


derwaͤrtigkeiten; durch feine Treue und Redlichkeit; durch den weiſen 
2 Gebrauch 


Gebrauch der anvertrauten Gewalt in Beſtrafung der Boßheit. Diefe 
Ehre eines Vaters hat Er genoſſen im Leben, die wird Ihm auch 
bleiben durch das gute Andenken im Grabe und bey den ſpaͤteſten Nach⸗ 
kommen. Iſt Er gleich der letzte, der ſeinen Geſchlechtsnamen all⸗ 
hier gefuͤhret: fo wird doch fein guter Name bleiben, wie eine aus⸗ 
geſchuͤttete Salbe, mitlerweile das Andenken der Gottloſen vergehen, 
ja ewig ſtincken wird. Vor allen andern hat Ihm die Gottesfurcht, 
die Er überall, beſonders bey öffentlichem Gottesdienſt, den Er noch 
zweene Tage vor ſeinem ſeligen Ende andaͤchtig beygewohnet, nicht 
allein Ehre vor den wahren Verehrern Gottes, ſondern auch vor Gott 
ſelbſt gemachet, die nach ſeinem Abſcheiden der unſterbliche Seiſt be⸗ 
reits genuͤſſet, und der verweſende Leib in der Auferſtehung erwartet. 

Ich weiß nicht, ob dieſe Eigenſchaften, die Ihm Ehre gemachet, 
Ihm auch nicht zugleich Liebe bringen muͤſſen, die beſondere Zuneigung 
der Herzen, die Ihn nicht allein hochachten, ſondern auch alles gutes 
gönnen, alles gutes erweiſen, die ſich über feine unangenehme Zufaͤlle 
betruͤben, denen Er niemalen zu lange gelebet, die Ihn wohl immer 
bey ſich haͤtten behalten. Jedennoch iſt noch etwas beſonders an Ihm 
zu bemerken, welches wie jener wunderbare Stein, das Geheimniß 
der Natur, der Magnet auch eiſerne Herzen an ſich zu ziehen vermochte. 


Ein rechter Vater ſuchet nicht das ſeinige, ſondern ſeiner Kinder 
beſtes. Denn Kinder ſollen nicht den Eltern Schaͤtze ſammlen, ſon⸗ 
dern die Eltern den Kindern. » Cor. 12, 14. Es iſt unnatuͤrlich, auch 
kaum unter wilden Cannibalen erhoͤret, daß Eltern den Ihrigen das 
Brod aus dem Munde reiſſen. Gewiß thun es Baͤren und Tieger 
nicht ihren Jungen. Indeſſen feſſelt der Eigennutz die Herzen der 
Menſchen, die andern vorgeſetzet ſind, ſehr ofters dergeſtalt, daß ſte 
ſich nur alles, und dieſen nichts gönnen. Nero, der berüchtigte 
Wuͤterich, hat pflegen zu ſeinen beſtallten Amtleuten zu ſagen: Du 
weiſt, was ich will, nemlich, daß keiner etwas, ſondern, daß ich alles 
habe. Aber dergleichen find auch keine Vaͤter, und verdienen auch 
keine Liebe von ihren Unterthanen. Vaͤter ſorgen fuͤr ihre Kinder mehr, 
als fuͤr ſich ſelbſt. Sie ſehen ihre eigene Habſeligkeit an, als lauter 
Nullen, welche nichts gelten, wo nicht ihre Kinder als Zahlen davor 
ſtehen, und ihnen den Werth geben. Dieſe uneigennuͤtzlichkeit, dieſe 
Sorge fuͤr die Ihrige, fuͤrnehmlich dieſe Freude, ſolche im guten Wohl⸗ 
ſtande zu ſehen, machet eine Kindliche Liebe. Dieſes hat unſer ver⸗ 
ewigte Vater und Buͤrgermeiſter auch gewuſt, der durch Verlaͤug⸗ 
nung ſeines eigenen ungerechten Vortheils, den Er dem gemeinen Beſten 
gerne aufgeopfert, die Liebe erkenntlicher Buͤrgerſchaft Ihm gewonnen hat. 

Hievon 


Hievon war eine angenehme Frucht feine groſſe Dienſtfertigkeit, je⸗ 
dermann nach Vermoͤgen zu helfen, die ſo weit ging, daß Er ſich recht 
betrübte, wenn feine Abſichten gehindert wurden, entweder durch das 
Gegenarbeiten anderer, oder durch die unerbittliche Nothwendigkeit. 
Sur ſich und aus eigener unordentlicher Semuͤthsbewegung war Er 
kaum faͤhig jemand eine Bitte abzuſchlagen. Das war vaͤterlich; 
das muſte nothwendig Liebe in den Herzen gebaͤhren. Darin war 
Er ganz anders geſonnen, als diejenige, die ſich eine eigene Luſt dar⸗ 
aus machen, die gerechteſte und billigſte Anforderungen Jahre und 
Tage aufzuhalten, um ſich nur nothwendig zu machen, und ihren 
Nutzen mit dem unerſchwinglichen Schaden der ohne dem Nothleiden⸗ 
den zu finden, welche billig als ein Fluch und Abſcheu des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes angeſehen werden. 


Sahe Er das Wohl unſerer Stadt; gedachte Er an die Wohl⸗ 
thaten, die Gott unſerem Ort und in demſelben beſonders unſerer 
loblichen Buͤrgerſchaft zuflüffen laͤſſet; betrachtete Er, daß Handel und 
Wandel ſich beſſerte, und wie das Blut im menſchlichen Koͤrper einen 
geſunden Umlauf hatte: ſo war es ſeine groͤſte Freude. Merkte Er 
hingegen, daß das gemeine Weſen litte, die theure Vorrechte und 
Freyheiten unter die Fuͤſſe getreten wurden, und der Neid ſeinen ge⸗ 
ſchaͤrften Zahn an unſer Wohl fette, ohne daß demſelben abgeholfen 
werden konnte: ſo machte Ihm ſolches nicht wenig Bekuͤmmerniß. 
Wer konnte den liebreichen Vater wohl ohne Gegenliebe anſehen? 


Nicht allein das allgemeine Beſte, ſondern auch das beſondere eines 
jeden, nicht allein die allgemeine Noth, ſondern auch die jedem eige⸗ 
ne, ruͤhrete Ihm, als einem Vater, das Vaterherz. Denn Er war 
ſehr mitleidig. Selbſt, wenn Er ſein Amt und ſeine Gewalt zum 
Strafen brauchen muſte, that Er es nicht anders, als ungerne und 
mit dem groͤſten Mitleiden. Dannenhero Er auch von denen zuwei⸗ 
len geliebet ward, denen Er ſchwer fallen muſte, weil auch unter 
denen ernſtlichſten Ahndungen ſich die Liebe nicht verbergen konnte. 


Muͤſſen wir geſtehen, daß Er über ſeiner vaͤterlichen Ehre billig 
gehalten, und ſich bey derſelben zu behaupten wohl gewuſt hat: fo 
war doch ſolches kein unertraͤglicher Stolz, der mit Geringſchaͤtzung 
und Verachtung anderer verknuͤpfet iſt, welches billig verhaſſt machet. 
Denn den Hoffaͤrtigen iſt beyde Gott und die Welt feind, denn ſie 
handeln für allen beyden unrecht. Syrah ro, 7. Vielmehr je höher 
Er ward, je mehr Er ſich demüthigte, je mehr Er ſich auch zu denen 


geringſten herunter ließ. Er machte ſich mit Leuten, die weit unter 
f : C ſeinem 


feinem Stande waren, recht vertraulich, welches ſeine vaͤterliche Liebe 
verrieth, die eine Gegenliebe reizete, ohne die vaͤterliche Ehrfurcht zu 
verletzen. 


Wenn wir die Ovellen gefunden, woher feine vaͤterliche Ehre und 
Liebe als Baͤchlein geleitet werden muͤſſen: ſo dürfen wir uns auch 
nicht wundern, daß ſich ſelbige bey aller Gelegenheit geaͤuſſert. Stieg 
Er empor, und erhoͤhete Er ſich auf den Stuffen wohlverdienter Ehre: 
fo hielte ſolches nicht allein jedermann genehm, fendern freuete ſich 
auch daruͤber. Hoͤrete man von feinen und der Seinigen zuge⸗ 
ſtoſſenen Leiden und Krankheiten: ſo ward man von einem mitleidigen 
Schmerz durchgedrungen. Sein ſeliges Ableben am letzten Pfingſt⸗ 
dienſtag, war in unſern Augen, auch in feinem 72jährigen Alter noch 
viel zu fruͤhe. 

Ich darf nur einen Blick fallen laſſen auf die werthe Bürgerfchaft: 
ſo finde nicht allein dieſelbe durch die Liebe zahlreich verſammlet, ſondern 


auch beſchaͤftiget, zu ſeinem Andenken nach dem Lebensſchluß, Ihm ihre 
Liebe, durch Ertragung ſeines Sarges, zu beweiſen. 


Ein hohes Raths⸗Collegium, deſſen wuͤrdigſtes Mitglied Er 
bis in das zwanzigſte Jahr geweſen, kann ſeine Hochachtung und 


Lliebe gegen denſelben nicht verbergen, da Es auch deſſen Aſche und 


Andenken durch eine lieb⸗ und zahlreiche Verſammlung bey den trauri⸗ 
rigen Leichengebraͤuchen an dem heutigen Tage ehret. 


Es iſt hart, daß noch nicht in einem Jahr drey aͤlteſte Herren 
Bürgermeifter ſich in ihrer Wuͤrde und im Tode gefolget find, Gott 
heile unſerer erſten Hochedlen Ordnung Schaden ſelbſt, und laſſe die 
abermal erledigte Stelle durch den wuͤrdigſten erſetzet, ſaͤmtliche Vor⸗ 
nehme Glieder aber dauerhafter werden auf die ſpaͤteſte Zeiten, mit 
Ehre und Liebe als rechtſchaffene Vaͤter unſerer Vaterſtadt vorzuſtehen! 


Laſſet uns dem zuͤrnenden Gott in ſeine Arme fallen, da ſo man⸗ 
cher Gerechte vor dem Ungluͤck weggeraffet wird. Es iſt ein merk⸗ 
wuͤrdiges Zeichen, daß unſer Hochſelige Vater nur anderthalb Stun⸗ 
den vor einem der entſetzlichſten Ungewitter, was Menſchen gedenken 
koͤnnen, eingeſchlafen. Nun dieſes iſt vorbey, hat aber betruͤbte 
Spuren nachgelaſſen. Gott wende alle Ungewitter, die unſerer 
Stadt drohen, in Gnaden ab. Der erhalte uns unſern allergnaͤ⸗ 
gnaͤdigſten König, unter deſſen Schutz wir bishero einer fanften 
und langen Nuhe genuͤſſen! 


Die 


Die Hochedelgeborne Frau Wittwe, die drey Edele ver⸗ 
waͤiſete vaterloſe Jungfern Töchter, haben den groͤſten Theil an dem 
Genuß eines der allerbeſten Herrn und Vaters gehabt, haben aber 
auch nun den groͤſten Theil an dem Verluſt deſſelben. Doch ſie ha⸗ 
ben nun auch den groͤſten Theil an ſeinem vaͤterlichen Segen, 
den werden Sie nicht verlieren, der wird Ihnen Haͤuſer bauen. 
Denn er ſtehet in dem Gebot, welches Verheiſſung hat, und Sie 
fleißig beobachtet haben. Der rechte Vater der Waͤiſen lebet noch, 
und ſorget fuͤr Sie, der maͤchtige Richter der Wittwen haͤlt ſein Auge 
uͤber Sie offen, ſchlaͤfet und ſchlummert nicht. 


Die Hochedelgeborne und Hochfuͤrnehme Herren Schwaͤhere 
und Frau Schwaͤgerin, die übrige nahe Angehoͤrige, unter 
welchen ich betruͤbter Redner auch eine Stelle bekleide, vereinigen 
ſich mit mir, unſerm verherrlichten Vater ein Andenken in unſe⸗ 
rem Herzen zu ſtiften, welches nicht erlöfchen ſoll, ſo lange wir den⸗ 
ken koͤnnen, das von ſeinem Wohlerworbenen Ruhm gegruͤndet und 
von unſerer Liebe aufgeführet iſt. 


Hier koͤnnen wir zwar nicht hoffen ſeiner wieder zu genuͤſſen: 
aber der allgemeine Sammelplatz der Todten in dem Herrn, der Gei⸗ 
ſter der vollendeten Gerechten, wird uns wieder vereinigen zur leben⸗ 
digen Hofnung einer ſeligen Auferstehung. 


Lebenslauf. 


E iſt nichts angenehmeres, als einen alten Vater hoͤren, wenn 
er den Seinigen feinen Lebenslauf erzaͤhlet. Je naͤher ihnen 
derſelbe angehoͤret, je mehr fie von ihm Wohlthaten genoſſen, je groͤſſer 
deswegen die Liebe iſt, die ſie ihm verbindet; je aufmerkſamer muß 
auch bey ihnen Herz und Ohr ſeyn, wenn ſie vernehmen koͤnnen, wie 
der ſelbſt unter der guten Hand Gottes gewachſen und gediehen, durch 
den ihnen Gott fo viel gutes wieder erwieſen. Es iſt auch wohl am 
genehm einen Waſſerfahrenden zu hören, wenn er feine gefaͤhrliche 
Reiſen und deren gluͤckliches Ende beſchreibet, und einen Kriegesmann, 
wenn er von feinen Feldzuͤgen redet. Aber die gehen ihren Zuhören 
ſo nahe nicht an, und ruͤhren mehr die Ohren als das Herz mit 


ihren mannigfaltigen Abwechſelungen, die fie vernehmen laſſen in ihren 
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Erfahrungen. Es kann demnach auch wohl nicht anders ſeyn, es muß ung 
angenehm vorkommen, unſern lieben Vater, den weiland Hochedelgeb. 
Geſtrengen und Hochweiſen Herrn Hohann Wilmſon, 
älteften Herrn Buͤrgermeiſtern, ſelbſt nach feinem Tode durch 
ſeine Feder reden hoͤren den ruͤhmlichen Lebenslauf, den er ſelbſt mit 
eigener Hand in ſeinem Leben aufgeſetzet hat. So lautet er: 


Ich Johannes Wilmſon bin Anno 1684 den 13 Sept. des Nachts 
um halb 1 Uhr alhier in Elbing geboren, und darauf den 7 Sept. 
durch die heilige Taufe Chriſto Jeſu vorgetragen worden. 

Mein ſel. Vater iſt geweſen, Herr Johannes Wilmſon, Notarius 
Camerae und Mitglied E. Erb. Praͤſentirenden Gemeine. 

Meine ſel. Mutter, Frau Anna, ſel. Herrn Zachariaͤ Dettelbach, 
Kauf: und Handelsmannes alhier, wie auch Mitgliedes E. Erb. Praͤſ. 
Gemeine, nachgelaſſene Jungfer Tochter. 

Mein ſel. Großvater, vaͤterlicher Linie, Herr George 8 
hieſiger Stadt geweſener Nathsverwandter. 


Meine ſel. Großmutter, vaͤterlicher Linie, Fr. Catharina, ſel. 
Herrn Johann Jungſchultzen, Koͤnigl. Burggrafen und eee 
dieſer Stadt, eheleibliche Jungfer Tochter. 

Mein ſel. Großvater, mütterlicher Linie, obbenannter Herr Za⸗ 
charias Tettelbach, Kauf- und Handelsmann alhier, wie auch Mit⸗ 
glied E. Erb. Praͤſ. Gemeine. 


Meine ſel. Großmutter, muͤtterlicher Linie, Fr. Eliſabetha, ſel. 
Herrn Jacob Beckherrs, Kauf⸗ und Handelsmannes alhier, nachge⸗ 
laſſene Jungfer Tochter. 

Nachdem nun von oberwehnten meinen lieben Eltern geboren, ſo 
habe der vaͤterlichen Auferziehung mich nicht lange zu erfreuen gehabt, 
indem mein ſel. Vater Anno 1687 den 15 Octobr. und alſo gar frühe 
zeitig, da ich kaum 3 Jahr alt geweſen, mir abgeſtorben. In Er⸗ 
mangelung der vaͤterlichen Vorſorge hat der liebe Gott nichts deſto 
weniger meiner ſel. Mutter gar treue Sorgfalt und liebreiche Auf⸗ 
erziehung dergeſtalt geſegnet, daß ich in wahrer Gottesfurcht und mir 
noͤthigen Wiſſenſchaften bin erzogen worden. Weshalben mich denn 
meine ſel. Mutter, nachdem ſchon vorhero einiger privat Informa⸗ 
tion genoſſen, auf das hieſige Gymnaſtum unter dem damaligen Herrn 
Nectore, ſel. Herrn M. Erneſto König, zu weiterer Erlernung gu⸗ 
ter Scientien gegeben hat, alwo derer Herren Docentium und Pro⸗ 
e ſowohl publiqven als privaten Unterweiſung, mich ſo lange 

bedie⸗ 


bedienet, bis ich endlich nach gelegtem Fundament zu denen Academi⸗ 
ſchen Studien Anno 1705 den 25 Juli, von Herrn M. Joh. Urino, 
damaligen Conrectore unſers Gymnaſti, weil zu der Zeit die Stelle 
biefigen Nectoris durch ie anderweitige Vocation des alhier geweſenen 
Rectoris Hrn. M. Joh. Sartotii vacant und noch nicht beſetzt war, 
publice dimittiret worden. Hierauf habe mich auf Einrathen meiner 
Anverwandten und Einwilligung meiner lieben Mutter, um meine 
Studia weiter zu proſequiren, auf die benachbarte Koͤnigsbergſche 
Univerſitaͤt begeben, alwo auch unter Gottes Beyſtand den 23 Aug. 
obbenannten osten Jahres glücklich angekommen, und mich ſogleich 
unter dem damaligen Decano Facult. Philoſoph. Herrn David Blaͤſing, 
Matheſ. P. P. Ord. und Convictori Regi Inſp. Primario, denen Muſen 
widmen laſſen, und bin darauf vom Prorectore Magnifico, Herrn 
Johann Chriſtoph Bolzen, J. U. D. und Prof. Ord. Sec. wie auch Koͤnigl. 
Preuß. Oberapellation⸗Gerichtsrath und Samlaͤndiſchen Officiali, der 
Martriculae Academicae einverleibet worden. Weil nun ein beſonderes 
Belieben zu dem Studio Juris getragen, habe auch ſolches in Gottes 
Namen ſofort angefangen, und zwar unter privat Anfuͤhrung Herrn 
Zacharia Heſſen, J. u. D. und P. P. auch derer Oberinſtantien Hoͤchſt⸗ 
beruͤhmten Advocati, nachgehends aber Koͤnigl. Preuß. Oberappellation⸗ 
Gerichts⸗ und Conſiſtorialraths, wie auch Herrn David Stavinski, 
J. U. D. und P. P. derer Oberinſtantien gleichfals beruͤhmten Advocati. 
Derer andern Herren Profeſſorum Juris Lectiones Publicas & Priuatas 
habe nach Gelegenheit der Zeit dabey nicht verabſaumet. In Matheſt 
habe oberwehnten Herrn David Blaͤſing, als Prof. Matheſ. Ord. ſo⸗ 
wohl publice als privatim gehoͤret. Die meiſte Zeit uͤber, die ich 
auf dieſer Univerſitaͤt zugebracht, habe mich in dem Haufe Tit. Herrn 
Carl Friedrich Lauen, J. U. D. Sr. Koͤnigl. Majeſt. in Preuſſen Hoch⸗ 
verordneten Oberappellation⸗ Gerichts: und Hofraths, Generalfiſcal 
in dem Königreich Preuſſen, wie auch Samlaͤndiſchen Conſiſtorial⸗ 
raths, aufgehalten, indem ſchon Anno 1706 den 13 Decembr. in deſſen 
Haus gekommen, und feinen Sohn bis in das achte Jahr gefuͤhret. 


In waͤhrender Zeit aber hat es dem groſſen Gott gefallen, mich 
der treuen Vorſorge meiner lieben Mutter durch den zeitlichen Tod, 
fo Anno 1710 den 16 Mart. erfolget, zu berauben, da denn in dem 
Haufe des obbemeldeten Tit. Herrn Tribunalsrath Lauen bis Anno 714 
den 7 Novembr., als zu meiner Abreiſe von Koͤnigsberg, verblieben. 


Weil nun unter Gottes Beyſtand meine Studia Arademica in 
ſoweit zu Ende gebracht, daß ich auch bedacht war, unt denenſelben, 
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naͤchſt Gott, meiner lieben Vaterſtadt, in Erwegung der von felbiger 
vielen genoſſenen Wohlthaten, dermaleins zu dienen, ſo habe mich in 
Gottes Namen reſolviret, nach Elbing zu begeben, zuvor aber Anno 
1714 den m Sept. die Huldigungs⸗Solennitaͤten des Koͤniges in Preuſſen, 
Friderici Wilhelmi Koͤnigl. Majeſtaͤt, in Koͤnigsberg mit angeſehen, 
und bin darauf allhier in Elbing den 9 Novembr. 71s gluͤcklich an⸗ 
gelanget. Gott helfe weiter. 


Anno 1716 den 8 Junii hat E. Hochedl. und Hochweiſer Rath 
dieſer Stadt mir die Function eines Notarii bey hieſiger Kanzelen 
conferiret. { 


Hierauf habe mich unter Direction des groſſen Gottes in ein ches 
lich Verloͤbniß eingelaſſen mit der Tir. Frauen Eliſabetha geb. Langin, 
ſel. Tit. Herrn Heinrich Jacobſon, geweſenen Mitgliedes E. E. Praͤſ. 
Gemeine, nachgelaſſenen Frau Wittwen, welche mir den 6 Sept. 
Anno 1718 durch prieſterliche Copulation zugefuͤhret worden, und mit 
der ich in einer friedlichen Ehe, jedoch unter mancherley zugeſtoſſenem 
Kreuz und Truͤbſal 18 Jahr lang gelebet, bis fie Anno 1736 den 18 
October durch den zeitlichen Tod von mir geſchieden, und mich dadurch 
in den betruͤbten Wittwerſtand verſetzet, da ich von der ſchweren kurz 
zuvor ausgeſtandenen Krankheit noch nicht voͤllig geneſen war. 


Anno 1721, im December, habe den Notariatum Pupillarem erz 
halten, welche Stelle auch bis Anno 1737 den 2 April verwaltet, da 
es E. Hochedlen und Hochweiſen Rath unter der Direction des groſſen 
Gottes gefallen, mich in E. Hochedles Rathscollegium zu erwaͤhlen 
und aufzunehmen. 


Anno 1739 habe mich unter Sottes gnaͤdigen Führung zum andern⸗ 
mal verehliget mit Tir. Jungfer Sophia Helena, des Tit. Herrn 
Bartholomaͤi Meienreiſen, Koͤnigl. Burggrafen und praͤſidirenden Hrn. 
Buͤrgermeiſters, mittleren Jungfer Tochter, mit welcher auch den 
28 April ejusd. an. copuliret worden, und laſſe der Hoͤchſte dieſen neu⸗ 
angefangenen Eheſtand begluͤckt ſeyn. 


Welchen meinen Eheſtand auch der groſſe Gott dermaſſen geſegnet, 
daß ich ſelbigen mit vielem Vergnuͤgen habe führen koͤnnen, mir auch 
in demſelben „ angenehme Leibeserben, nehmlich 4 Töchter und einen 
Sohn, zu meiner beſondern Freude in Gnaden geſchenket hat, davon 
der Sohn und die juͤngſte Tochter albereits in die ſelige Ewigkeit vor⸗ 

g an 


an gegangen. Zu derer; uͤbrigen Töchter glücklichen Auferziehung 
wolle der barmherzige Gott ferner feine Gnade und göttlichen Bey⸗ 


ſtand verleihen, damit fie dermaleins Erben der ewigen Seligkett wer⸗ 
den moͤgen. 


Was fonften meine in E. Hochedlen Rathscollegio geführte Aemter 
betrift, fo hat es E. E. Math gefallen, mir Anno 1740 das E. Wett: 
amt, Anno 1741 E. Richterliches Amt, Anno 1745 bis 1748 E. hieſi⸗ 
ges Muͤhlenamt, und Anno 1749 bis 1752 E. Fiſchmeiſteramt an⸗ 
zuvertrauen, wobey auch zugleich von Anno 1747 bis 1754 E. hieſiges 
Wallamt, und Anno 1752 und 1753 das Koͤnigl. Portorienamt ver⸗ 
waltet. Worauf es durch Gottes allweiſe Regierung geſchehen, daß 
E. Hochedler und Hochweiſer Rath mich in meinem ofen Jahre auch 
zur Buͤrgermeiſterlichen Würde erhoben, und mir das Vicepraͤſidenten⸗ 
und Pupillenamt aufgetragen, welche zu führen mir der groſſe Gott, 
ſo lange es ihm gefällt, auch feinen kraͤftigen Beyſtand verleihen, 
und mich gegen mein bald zu vermuthendes Ende jederzeit in ſeliger 
Bereitſchaft erhalten wolle. 


2 og 


Hier höret der Vater auf zu erzählen, was Er uns noͤthig ge⸗ 
funden von feinen Lebensveraͤnderungen zu eroͤfnen. Seine groſſe Ge⸗ 
ſchicklichkeit, ſeine Klugheit, ſeine Treu und Redlichkeit, ſeine lange 
Erfahrung haben Ihn auf die hoͤchſten Ehrenſtuffen feiner Vaterſtadt 
erhoben. Aber ſein Glaube, der Ihn zum Kinde Gottes und Erben 
der ewigen Seligkeit gemachet, zu der groͤſten Herrlichkeit im Himmel. 
Sein Alter war vielen Zufaͤllen unterworfen, die om allmählich die 
Stuffen zu feiner. letzten Erhöhung baueten. In dem letzten Winter 
hat Er eine beſchwerliche und gefaͤhrliche Bruſtkrankheit, die Ihn um 
alle Kräfte gebracht, ausgeſtanden, aber mit dem angenehmen Som: 
mer überftanden, fo daß Er auch wieder zu Nathhauſe erſcheinen 
koͤnnen. Ja in dem letzten heil. Pfingſt Sonntagesfeſt hat Er dem 
nachmittaͤglichen Gottesdienſt mit vieler Andacht beygewohnet. Am 
folgenden Mondtage aber hat ſich gegen die Nacht und waͤhrend der⸗ 
ſelben eine groſſe Unruhe eingeſtellet, und dabey ein ganz verhaͤrteter 
Leib, wobey er feine baldige Auflöfung vermuthet, und den Seinigen 
voraus geſaget, die auch, ohngeachtet aller Geſchicklichkeit ſeines Hrn. 
Arztes, und aller groſſen Treue und Pflege ſeiner Hochedl. Ehegattin, 


Abends den 8 Junti am heil. Pfingſtdienſtag um u uhr erfolget, > 
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dem Er zuvor gegen die Nacht des Todes ſich durch die Kraft der 
göttlichen Troſtgründe in feinem Glauben geſtaͤrket, deſſen Ende der 
Seelen Seligkeit Er gewiß erreichet, da Er 71 Jahre, 8 Monat, 3 
Wochen, „ Tage gelebet, und ein leiblicher Vater von fünf Kindern 
geworden, von denen noch drey edle Zweige, drey liebe Jungfern 
Toͤchter bluhen und leben, die Sort mit ihrer Hochedlen aber auch 
Hochgebeugten Frau Mutter, kraͤftig troͤſten und zu vielem Segen 
ſetzen wolle! Gott erfreue die abgeſchiedene Seele des Hochſeligen Herrn 
in der Ewigkeit, und laſſe feine entſeelte Glieder ausruhen, daß fie 
zu der groſſen Herrlichkeit am Ende der Tage geneſen, die ihnen 
Ehriftus bereitet hat. Amen. 


Her ſchlaͤft ein Vater, der in Ehren 
und Lieb ſich baͤterlich gezeigt 

Der ganzen Stadt. Sie zu bermehren 
War Er, da Er regiert, geneigt. 

Der zwey und ſiebzig Jahr beynahe 
Gelebet, den ſich Gott erſahe. 


Johannes Bilmfon it genennet 
Derfelbe, den fein Vaterland 

Als ſeinen Buͤrgermeiſter kennet, 
Von gutem Herzen und Verſtand. 

Ihr Buͤrger, kommt, ſein Grabmal ſchauet 
Ein beſſeres im Herzen bauet. 


